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Die Erfindung des Mittelmeetraums im

kolonialen Kontext

Die Inszenierungen des »lateinischen Afrika« beim
Centenaire de I'Algérie frangaise 1930"

Jan Jansen

Im Frankreich der 1920er bis 1940er Jahre prigte der Mittelmeerraum — /z
Meéditerrands — die intellektuelle Welt. Die bekannten Beutriige der Schrift-
steller Albert Camus und Gabriel Audisio zu einem »mediterranen« Huma-
nismus bildeten nur ein Element der »Mittelmeerwellex, die in dieser Zeit.
tiber Frankreich hinwegrollte.! Interdisziplinire Mittelmeer-Forschungs-
zentren wie die Awdimie méditerrandenne (seit 1926) oder der Centre mniversitai-
re médiferranden (seit 1933) organisierten aufschenerregende Konferenzen
und konkurrierten in dieser Zeit um die wissenschaftliche Deutungsmacht
tber die Mittelmeerregion.? In den wirkungsmichtigen Werken Andre
Sicgfrieds (1943) und Fernand Braudels (1949) avancierte das Mittelmeer
zu einem regelrechten Paradigma, das seitdem zum allgemeinen Grundbe-
stand der Geschichtswissenschaft zihlt.?

Diese Konjunktur des Mittelmeers als Denkfigur kam kemneswegs wie
ein Blitz aus heiterem Himmel. Bereits scit dem Ende des 18. Jahrhunderts
hiuften franzésische Literaten und Wissenschaftler Bilder, Daten und
VorsteHungen an, die den Begriff der Médiferranée allmihlich mit Inhalt
fitlten. Die hiermit einsetzende Geschichte des modernen franzdsischen
Mittelmeerdenkens erscheint allein schon aufgrund ihrer weiten Zeit-

* Fiir kritische Lektiire und fruchtbare Anregungen méchte ich Jirgen Kniep, Kirsten
Schiittler und Christian Windler herzlich danken. Selbstverstindlich bleibt der Awtor fir
jegliche verbliehene Fehler verantwortlich.

1 Vergleiche u.a. Audisio, Gabriel, Jewnesse de la Méditerranée, Paris 1935; ders., Sel de Lz ner,
Paris 1936; Camus, Albert, »Noces (1938)«, in: ders., Essads, Pazis 1965, 8. 51--88.

2 Siche Valéry, Paul, Projer d'organisation du Centre universitaire nréditerranden de Nice, Nice 1933;
sowie Cabier de ['Académie méditerranéenne (1935-1937); Conférences diu Centre untversitaire midi-
zerranden (1936-1937).

3 Vergleiche Braudel, Fernand, La Mediterranée et le monde médiferranéen d ['ipogue de Philippe
1, 3 Bde., Paris 1949; Siepfried, Andvé, Ve ginéralke de ln Méditerrande, Paris 1943,
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spanne, verschiedenen Zuginge, unzihligen Quelen und internationalen
Dimension als polymorph und kaum tiberschaubar.*

Hinter dieser Vielfalt lassen sich jedoch auch Querverbindungen und
mtertextuelle Beziige ausmachen. Einen solchen historischen Zusammen-
hang bildet die geopolitische Bedeutung des Mittelmeermotivs, die auf
dessen Verbindung mit dem franzésischen Kolonialprojekt zuriickgeht:
»[L]es »inspirations méditerranéennesc les plus abstraites ou les plus littérai-
res nont jamais été totalement déconnectées de Pexpansion et de
aventure coloniale [...].«® Das Mittelmeermotiv bildete sich gegen Fnde
des 18. Jahthunderts zeitgleich mit einer offensiven franzésischen Mittel-
meerpolicik heraus. Das dann im 19, uad frihen 20. Jahrhundert entste-
hende Kolonialreich Frankreichs im westlichen Nordafrika fungierte hiufig
als Anlass, Bezugspunkt und Bedingung fiir die verschiedenen Bilder- und
Wissensproduktionen iiber die Méditerranée. Diese Beziechung zwischen
Mittelmeerdiskurs und kolonialer Expansion lisst sich somit votsichtig als
eine »Wahlverwandtschaft«® kennzeichnen — als eine konstitutive histori-
sche Verkniipfung, die sich jedoch nicht auf ein einseitiges Bedingungsver-
hilmis beschriinkt.

Jene Wahlverwandtschaft lisst sich jedoch nicht bloB auf makrohis-
torischer Ebene festhalien, vielmehr ist sie gerade in konkreten Kontexten
zu suchen, in denen das Mittelmeermotiv als eine Art ideologische Res-
source angeeignet und ausgestaltet wurde. Der neben der Provence wich-
tigste Schauplatz des Mittelmeerdenkens lag dementsprechend auch an der
kolonialen Peripherie Frankreichs: Hs handelt sich um Algetien, das mit
einer politisch und zahlenmiiBig gewichtigen Siedlerschaft im 19. und 20.
Jahrhundert (1830-1962) die bedeutsamste franzésische Kolonie darstelite.
Bis in die 1940cr Jahre hinein wurde das Mittelmeermotiv in Algerien ent-

4 Dies betonen Fabre, Thierry, »La France et la Méditerranée. Généalogies et représenta-
tionsy, in: ders./Jean-Claude Izzo, La Méditerrande framgaise, Paris 2000, S. 15-152 sowie
das tbergreifende Projekt Les représentations de la Méditerranée, hg, v. Thierry Fabre /Robert
Iibert, 10 Bde., Paris 2000.

5 Henry, Jean-Robert, sMétamorphoses du mythe méditerranéen, in: ders./Gérard Groc
(Hg), Politiques méditerrantensies entre logiques éatiques ef espace cwit, Paris 2000, S. 41--56, hier
S. 42,

6 Diese Formulierung ist Max Webers Ijbedegu.ngen zum Verhiltnis von protestantischer
Ethik vad Kapitalismus entlehnt, der dieses — in Abgrenzung von deterministischen Po-
sitionen ~ als »Wahlverwandtschaft« kenazeichnete. Vergleiche w.a. Weber, Max, »Anti-
kritisches Schlusswort zum »Geist des Kapitalismusc (1910, in: ders., Diz protestantiiche
Ethik II: Kritiken und Antikrittken, hg. v. Johannes Winckelmann, Miinchen 1968, S, 283-
345, hier S, 305.
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scheidend ausgestaltet: Hier bildete sich seit dem Ende des 19. Jahrhun-
derts eine Siedlerkultur heraus, die sich den nordafrikanischen Raum an-
eignete. Die Vorstellung von der Méditerranée als einem homogenen — »la-
teinischen« (»lating) — Raum war dabei eng vetflochten mit der Identitits-
stiftung der — #uflerst heterogenen — europiischen Siedlergememschaft
Algeriens. Dieses »lateinische« Mittelmeerkonzept erreichte seinen Hohe-
punkt mit den pompésen Feierlichkeiten im Jahre 1930, welche die Kolo-
nialverwaltung anlisslich des hunderisten Jahrestags der franzosischen
Landung in Algeden, dem Centenaire de 2Algérie frangaise, veranstaltete. Das
geistige Klima der Afgérie frangaise strahlte — wie ausblickend gezeigt wird —
auch auf das Mutterland aus: Neben dem in Algerien geborenen Camus
erfuhr auch Braudel als prominenter Protagonist des Mittelmeerdenkens
cine entscheidende Prigung wihrend scines fast zehnjihrigen Algerienauf-
enthalts,

In diesem Beitrag wird der Mittelmeerdiskurs also mit der Betrachtung
Algeriens an einen seiner wichtigsten Kontexie zuriickgebunden: Nach
einer kurzen Anniherung an das Verhiltmis von Mittelmeerdenken und
kolonialem Kontext im 19. Jahrhundert wendet sich die Analyse dem »la- -
teinischen« Mittelmeermotiv in der algerischen Siedlerkultur zu. Mit Blick
auf die besondere Struktur der Siedlergemeinschaft werden dabei die bis in
dic 1930er Jahre besdmmende »algerianistische« Literarur am Beispiel
Louis Bertrands und die Symbolik des Cenfenaire untersucht. Vor allem die
Huadertjahrfeiern und ihr offentlicher Diskurs lassen sich als eine Art
Sonde verwenden, um die koloniale Symbolik der Mittelmeeridee franzosi-
scher Prigung auszuleuchten. Die genauere Analyse des Cenfenaire ist auch
schon deshalb reizvoll, weil seine Verbindung zum »lateinischen« Mittel-
meer in der Forschung bisher eher behauptet als belegt wurde.” Fin ab-
schlieBender Ausblick macht deudich, dass der Mittelmeerdiskurs in Alge-

7 Auf diese Verbindung verweisen u.a. Fabre, pMéditerranée [wie Anm. 4]¢, 5. 60; Risler,
Camille, I pokitigre cutinrelle de fa France en Algérie. Los objectsfs of Jos livaites 18307962, Paris
2004, S. 125f. Die bisling umfangreichste verdffentlichte Analyse der rlateinischenq
Centenaire-Symbolik findet sich bei Qulebsit, Nabila, Les ssages du patrimoine. Monunients,
wusdes of politigue coloniale en Algérie 18301930, Paris 2004, S, 282288, Bezliglich der Ma-
teralgrundlage und einiger wesentlicher Befunde rekurrert die in dem vorliegenden Ar-
tikel durchgefiihrte Analyse auf Teile meiner Magisterarbeit (»Der Centenaire de
PAlgérie francaises 1930. Kolomial- und Ernnerungskulur in Algeriend), in der ich den
Centenaire einer umfassenden Untersuchung — als Ausdruck einer kolonialen Erinne-
rungskultur in der algerischen Siedlergemeinschaft — unterzogen habe.
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rien keineswegs festgefugt war und ab den 1930er Jahren verstirkten Um-
deutungsversuchen unterlag,

Die Grundzige des Mittelmeerdenkens im 19. Jahrhundert
und das koloniale Projekt

Die im Folgenden holzschnittartig umrissenen Ideen zum Mittelmeer ent-
standen durch den Kontakt mit Nordafrika, in den franzosische Wissen-
schafiler, Politiker, Schriftsteller und Kiinstler seit dem Ende des 18. Jahr-
hunderts traten. Die Raumvorstellung des »Mittelmeers« schépfie aus ei-
nem Gemenge naturgeschichtlicher Beobachtungen, romantischer Land-
schaftsbilder und historischer Referenzen. Im Kern schlossen die Ge-
danken zur Beschaffenheit der Méditerranée die Frage nach dem Verhiltnis
von Okzident und Orient ein, als dessen Kontaktraum sie seit Jahrhun-
derten fungierte? Wenngleich es sich nicht darin erschépfie, bot dieses
vage Ideengemisch viele Ankniipfungspunkte fiir geostrategische und ko-
lonialistische Atgumentationen.

Bis weit ins 18. Jahrhundert hinein dominierte die Vorstellung vom
Mittelmeerravm als elner uncinheitlichen, vielfach geteilten Grenzzone
zwischen Furopa, Afrika und Asien. Die zeitgendssischen Beschreibungen
hoben deren heterogenen und zerstiickelten Charakter hervor, indem das
Meer hier weniger als eine eigenstindige geographische Gré8e fungierte,
als vielmehr in Verbindung mit den vielfiltigen anliegenden Landregionen
stand:

»Les pilotes partagent ordinairement cette mer [la Mer méditerranée, JJ.] en denx
grandes parties, qu'ils appellent wer de Ievant et mer de Porant. La mer de Levant, ou
la partic orientale de la mer Méditerranée, comprend la mer de Levant propre, le
golfe de Satalie, mare Bgenm, vers Pisle de Chypre: Archipel, mare Asiaticnrr. la mer
de Marmora, la mer Noite et la mer de Zabache. |...] La mer de Ponant contient la

8 Vergleiche Henry, Jean-Robert, »La France et le mythe méditerranéene, in: Habib El
Malki (Hg,), La Méditerranée en guestion. Conflits et interdépendances, Casablanca 1991, 8. 191
199, hier 8. 197. Zur franzbsischen Maghreb-Diplomatie auf interaktioneller Ebene wie
zur Verwendung von Mittelmeermotiven in diesem Kontext vergleiche Windler, Chasti-
an, La diplomatic comme expérience de Lamtre. Consnli franpais an Maghreb (1700-1840), Genéve
2002.
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mer lonienne, mare Ioainnz; le golfe de Venise, mare Adraticuns; la mex de Toscane,
mare Tyrrhennm, le golfe de Lyon, mare Gallicam .«

Diese Vorstellung schlug sich auch sprachlich nieder, da den franzésischen
Worterbiichern noch Mitte des 18. Jahrhunderts nur Varianten des Adjek-
tivs mediferrain mit der unspezifischen Bedeutung »situé au milien des ter-
res« bekannt waren.!® Erst gegen Ende des Jahrhunderts bildete sich eine
substantivische Bedeutung der Méditerrande heraus, die sich auf das Mittel-
meer als eine Klar verortete und einheitliche geographische Entitit bezog —
eine Begriffsverwendung, die sich im Zuge des 19. Jahrhunderts ausweite-
te. Die Nachschlagewerke wiesen dabei immer umfangreichere Definitio-
nen auf.

Dieser begriffsgeschichtliche Wandel von wediferrain za la Médiferrance
vollzog sich parallel zu einer geopolitischen Neuausrichtung Frankreichs
auf die Mittelmeertegion.!! Wenngleich bereits bei Ludwig XV. entspre-
chende Voriiberlegungen existiert hatten, bildete doch erst der Agypten-
feldzug Napoleons {(1798--1801) den martkanten Auftakt zu einer expansi-
ven franzdsischen Mittelmeerpolitk. Damit sollte sich Frankreich, wie
Aullenminister Talleyrand dem Direktorium am 10. Juli 1798 exliuterte, fiir
den erwarteten Zusammenbruch des Osmanischen Reiches (»Otientfrage«)

9 Artikel »Mes mediterranée«, i Le Grand dictionnaire bistorigue du Moréri. Nouvelle et
derniére édition, Paris 1759, 10 Bde., Bd. 7, S. 464. Vergleiche auch Artikel »Méditersa-

facsimilé de la premitre éd. de 17511780, 17 Bde., Stuttgart 1966, Bd. 10, 5. 299: »La
Méditcrranée s’appeloit autrefols ks wer Grive et la Graude mer; elle est maintenant parta-
gée en différents divisions qui portent différents noms.« Alle Hervorhebungen im Origi-
nal. Im zweiten Zitat filkt bereits die Verschrinkung histerisch-politischer und geogra-
phischer Faktoren innerhalb des Mitelmeerdenkens ins Auge.

10 Vergleiche hiersu Bourguet, Marie-Noélle/Lepetit, Bernard, »Remarques sur les images
de la Méditerranée (1750-1850)«, in: Marie-Noélle Bourguet wa. (Hg), Haguétes en Médi-
terrante. Les expéditions frangaises dEgypte, de Morde et d'Algtrie, Actes de collogne Aibines-
Nauplie, 810 juin 1993, Athénes 1999, 8, 13-26; dies., »De la Méditerranées, in: dies. va.
(Hg.), L invention scientifigue de la Méditerranée, Egypte — Morée — Alpérie, Paris 1998, 5. 7-28,
hier 8. 10-12; Fabre, sMéditerranée [wie Anm. 4]¢, 8. 19-24.

11 Vergleiche zum Folgenden Laurens, Henry, L Expédition d'Egypte, Pars 1989, 8. 12-24;
Symcox, Geoffrey, »The Geopolitics of the Egyptian Expedition, 1797-1798¢, in: Irene
A. Bierman (Hg), Napoleon in Egypr, Reading 2003, 8. 13-31; Fabze, »Méditerranée fwie
Anm. 4}« 8. 25-28. Zur Vorgeschichte im 18, Jahrhundert vergleiche Charles-Roux,
Francois, Les arigines de PExpédition d'Figypte, Paxis 1910. Zu den allgemeinen Umbriichen
im Verhiltnis Furopas zu auflereuropiischen Kulturen am Ende des 18. Jahrhunderts
vergleiche Osterhammel, Jéiegen, Dre Entzanbernng Asiens. Enrgpa und die asiatischen Reiche
im 18. Jabrbanders, Milinchen 1998, S. 375—403.
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wappnen: »La Meéditerranée doit étre exclusivement la mer francaise. Son
commerce entier nous appartient, et tout ce qui tend 4 en éloigner les
autres nations doit entrer dans nos vues.«!? Die hier schon zentrale Be-
zeichnung des Mittelmeers als einer »mer frangaise« bezichungsweise eines
»lac francais« wurde in den nachfolgenden 150 Jahren zu einer vielfach
vatilerten Formel.

Die Agyptenexpedition etablierre zwei Prinzipien, die fiir die franzési-
sche Expansion im Mittelmeerraum wie fiir die Genese des Méditerrance-
Begritfs konstitutiv wurden. Erstens war sie eng mit dem Begriff der aiili-
satign verbunden und damit dem revolutiondren und aufklirerischen Den-
ken verhafict Dic wpiisation stand fiir die franzésischen Werte und Sitten,
die als hochste Stufe eines vermeintlich universellen Entwicklungsprozes-
ses angeschen wurde.!* Der VorstoB in das »Land der Pharaonen« 1798
galt vor diesern Hintergrund als Riickkehr an den Ursprungsort der Zivili-
sation. Der Eroberung wurde die Bedeutung einer mission dvilisatrice zuge-
wiesenl, die zum Grundmythos nicht nur des franzésischen Kolonialismus
werden sollte: Der franzésischen Nation und ihrer Armee oblag demnach
die Aufgabe, aulereuropiische Volker an die héhere »Zivilisation« heran-
zufihren,

Mit dem Konzept der mwission cvilisatrice hiingt auch das zweite Grund-
prinzip zusammen, das aus dem Feldzug hervorging: Die Interaktion von
militirischer Eroberung und wissenschaftlicher Erforschung.'4 Die franzé-
sischen Truppen wurden von einem »Korps« aus etwa zweihundert Wis-
senschaftlern und Kiinstlern begleiter. Diese »wissenschaftliche Expediti-
on« trug die Deseription de /Egypte zusammen, eine monumentale Wissens-
sammlung iber die naturriumliche, historische und soziokulturelle Be-
schaffenheit des Landes und seiner Menschen.

Obwohl mitunter spannungsgeladen, etablierte sich diese Kooperation
von wissenschaftlich-technischer Wissensproduktion und militirischer

12 De Talleyrand-Périgord, Charles Mausice, »Mémoire sur la situation de la République
francaise considérée dans ses rapports extérdenrs avec les autres puissances, présenté aut
Directoire, le 10 juillet 798¢, in: ders., La correspondance diplomatique de M. de Talleyrand: 1e
ministére dg Talleyrand sous le Directoire, Panis 1891, S. 243346, hier S. 339.

13 Vergleiche Laurens, Fagpédition [wie Aam. 111, S. 16—18; Windler, Ia dislonmatic fwie Anm.
8], 8. 11-13, 373379,

14 Vergleiche Harten, Stuart, »Rediscovering Ancient Egypt. Bonaparte’s Expedition and
the Colonial 1deology of the French Revolutions, in: Bierman, Napoleon in Egypt [wie
Anm. 11], 8. 3346, v S. 38—44; Lorcin, Patricia, Imperial Identities. Stereotyping, Prejudice
and Race in Colonial Algeria, New York 1995, 8. 102-107.

Expansion in der Folgezeit: Sie wurde in Bildungs- und Forschungs-
einrichtungen wie der Ew/e polytechnigue (ab 1804) institutionalisiert und
weiter gefiihrt.!S Auf den Agyptenfeldzug folgte eine franzésische For-
schungsexpedition auf dem Peloponnes (1829-1831). Die Eroberung Al-
geriens seit 1830 erdffnete den Wissenschaftlern ein weiteres (iberseetsches
Experimentierfeld. Die Erforschung Algeriens erhielt vor allem durch die
nach dem Vorbild der Agyptenexpedition organisierten »wissenschaftliche
Kommission« (1840—1842) entscheidende Schiibe.i¢

Die modernen Natur- und Geisteswissenschaften formierten sich in
Huropa zu dieser Zeit also nicht nut neu, sondern priigten auch den Mittel-
meerbegriff maBigeblich mit. Vor diesem Hintergrund kann von einer »wis-
senschaftlichen Erfindung«'? der Méditerranée gesprochen werden, die sich
im Wesentlichen auf zwei Bereiche stitzte: Die Landschafts- und Klimaun-
tersuchungen sowie dic historisch-archiologische Forschung.

Die Vorstellung cines einheitlichen Mittelmeerraums kam zuniichst in
den naturwissenschafilich-geographischen Studien auf.!® Entgegen ihren
urspriinglichen Erwartungen betonten die entsandten Botaniker, Geogra-
phen und Klimaforscher die Ahnlichkeit zwischen den nordafrikanischen
und siideuropiischen Landschaften. In diesem Zusammenhang fiel daher
schon relativ frih der Beguiff einer région méditerranéenne (Candolie). Diese
Naturbeobachtungen vermuschten sich dabel hiufig mit dem normariv
besetzten Thema der difisation, eine Verbindung, die im Werk des Geogra-
phen Elisée Reclus kulminierte: Die geographisch-klimatischen Merkmale
des Mittelmeers galten als natiitliche Grundbedingungen fir die Entste-
hung der Zivilisaton.!?

Die historisch-archiologische Forschung, welche die franzésischen Er-
oberungen im Mittelmeer stets begleitete oder diesen sogar vorausging,

15 Zu diesen Verflechrungen vergleiche Lorcin, Idemsities [wie Anm. 14], S. 99-102, 108
113. Einen vorsichtigen Versuch, die Verbindung von Militir und Wissenschaft zuw den-
ken, bietet Lepetit, Bernard, »Missions scientifiques et expéditions militaires. Remarques
sur leurs modalités d’articulations, in: Bourguet w.a., Invention [wie Anm. 10}, 8. 97-116.

16 Vergleiche zu diesen Expeditionen die Beitrige in: Bourguet wa., Invention fwie Anm,
10); dies., Enguiétes [wie Anm, 10]; Lorcin, Identities wie Anm. 14], 5. 49-51.

17 Bouzguet u.a., Invention [wie Anm. 10]; Fabre, »Méditerranée Jwie Anm. 4], 5. 38.

18 Vergleiche die Beitriige in: Bourguet w.a., Invention [wic Anm, 10] und dies., Eungudles [wie
Anm. 10] sowie Ruel, Anne, »L’invention de In Méditerranées, in: Vingtigme Sitck, Jg. 32
(Dez./Okt. 1991), 8. 7-14, hier S. 8-11; Fabre, »Méditerranée [wie Anm. 4]« S. 3847,

19 Vesgleiche Reclus, Elisée, Nowvelle géographie universelle, 19 Bde., Paxis 18761894, hier Bd.
1: L'Eurgpe méridionals, Patis 1876. Zum Werk vergleiche Ruel, »Ioventon [wie Anm,
18], S. 9f.
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stellte ein zeitliches Kontinuum innerhalb dieses Raumes her.20 Im Zuge
der ersten beiden Mittelmeerexpeditionen schloss sie zuniichst die altigyp-
tischen und altgriechischen Kulturen an europiische Traditionen an. Mit
den FEroberungen im Maghreb wandte sie sich vorwiegend den rémischen
Spuren zw und stand damit in enger Verbindung zur kolonialen Aneignung:
Der nicht selten pathetische Blick auf die rémischen Ruinen diente in die-
sem Kontext dazu, die Eroberung zu legitimieren, sich im fremden Terri-
torium an »vertrautens Groflen zu orientieren und praktisches Wissen fiir
seine Besiedlung zu erwerben.® Bereits in der noch sehr unruhigen und
blutigen Froberungsphase (1830-1857) wurden daher erste archiologische
Forschungseinrichtungen in Algerien geschaffen.

Parallel zu dieser vielfiltigen wissenschaftlichen Homogenisierung des
Mittelmeerraums vollzog sich auch dessen Hterarische und idsthetische
Aneignung. Der »Siiden« als Chiffre fiir die siideuropiischen und nordafri-
kanischen Mittelmeerkiisten bildete seit Anfang des 19. Jahrhunderts ein
beliebtes Reiseziel franzdsischer frihromantscher Schriftsteller, deren
Erfahrungen sich in viel gelesenen Reiseberichten niederschlugen.?? Stilbil-
dend war hier das durch Madame de Staél eingefiihrte Konzept des »Sii-
dens« (»Midi): In Abgrenzung vom »Norden« beschrieb sie Mittel-
meerlandschaften und -klima als Quellen eines »siidlichen« Gemiits.23 Die
Reiseberichte Chateaubriands (1811) und Lamartines (1835) gestalteten

20 Vergleiche Ruel, Aane, »L'invention de la- Méditerranée. Comparaisons franco-
allemandess, in: Heney/ Groc, Politigues miéditerrandenmes [wie Anm. 5], 8. 29-39.

21 Vergleiche Lorcin, Patricia, sRome and France in Africa. Recovering Colonial Algeria’s
Latin Paste, in: Prowch Historioal Studies, Jg. 25, H. 2 {2002), S. 295-329, hier S. 299-311;
Bénabou, Marcel, »Limpédalisme et PAfrique du Nord. Le modéle romaing, in: Daniel
Nordmann/Jean-Pierre Raison (Hg.), Saunes do Phomme ef congubte voloniale, Pasis 1980, S.
15-22; Frémeaux, Jacques, »Souvenirs de Rome et présence francaise au Maghreb. Essai
d'investigations, in: Jean-Claude Vatin (Hg.), Connaissances du Maghreb, Paris 1984, S. 29—
46. Eine Vorreiterrolle hatte hier sicherlich das Werk von de Volney, Constantin-
Frangois, »Les ruines ou Méditation sur les Révolutions des Empires (1791)«, in: dess.,
(Eurres, 2 Bde., Paris 1989, Bd. 1, S. 165—439.

22 Vergleiche hierzn Mendelson, David, »The Idea of the Mediterranean in Eardy Nine-
teenth-Century French Literatures, in: Mediterranean Historical Review, Jg. 17 (Jumi 2002), 8.
25-48, :

23 Siehe de Stagh-Holstein, Anne Louise G., »De la littérature considérée dans ses rapports
avec les institutions sociales (1800)«, in: dies., (Buwres complizes, 3 Bde., Paris 1861, Bd. 1,
8. 196-234, hier 8. 252f; dies., »Corinne ou ltalie (1807), in: Ebd., Bd. 1, 5. 653-863.

diese literatische Mittelmeerwahrnehmung weiter aus.?* Die minutiésen
Landschaftsbeschreibungen dieser Autoren zeichneten die Méditerranée als
einen durch Licht, Sonne, satte Farben, Wirme und Lebensfreude geprig-
ten Ort. Zugleich wurde dieser Raum zum Bezugspunkr nostalgischer
Etinnetung an die eigene religivs-kulturelle Herkunfr: Detaillierte Be-
schreibungen gaben den antiken Ruinen — insbesondere Karthago — eine
isthetische und spirituelle Bedeutung, die iber Flauberts »Salammboc
(1863) wette Leserkreise erteichte.?

Diesen vielfiltigen Vorstellungen vom Mittelmeer als Einheit entsprach
das politische Modell einer abendlindisch dominicrten Méditerrande, in dem
Siideuropa gewissermaBen auf Nordafrika ausgeweitet wurde.?¢ Die mytlu-
sierte politische Einheit des Mittelmeers unter Rom galt so als Malistab
und Ziel des franzésischen Kolonialismus, das mit der Eroberung Tune-
siens (1881) und Marokkos (ab 1904) als Ewmpire méditerranéen Wirklichkeit
zu werden schien2” Nicht wenige Schopfer des Méditerranée-Gedankens
legten eine solche politische Aneignung sogar selbst nahe. Der Schrift-
steller Lamartine beispielsweise verfasste einen prokolonialistisches »résu-
mé politique« seiner Reisen, wihrend der Geograph Reclus in der Erobe-
rung Nordafrikas die Wiedetherstellung der »cohésion naturelie« des Mit-
telmeerraums sah.28 Diese polidsche Praxis des Mittelmeerdenkens erreich-
te innerhalb der Siedlergemeinschaft Algetiens ihre deutlichste Auspri-

gung.

24 Vergleiche de Chateanbriand, Francois-René, Windraire de Pards & Jérusalen et de Jérnsaler a
Paris, 3 Bde., Paris 1811 und de Lamartine, Alphonse, Sowvenirs, impressions, pensées ef paysa-
ges pendani n voyage en Ortent 1832—1833, on Notes d'wn veyagesr, 4 Bde., Paris 1835,

25 Vergleiche Flaubert, Gustave, Salomnbé, Paris 1863. Siehe auch Chateaubriand, inéraire
[wie Anm. 24}, Bd. 3, 8. 125-211, wo sich die wohl berilhmteste Beschreibung findet.
Vergleiche Marx, Jacques, »Les sVilles d’'ort et le mirage latin dans la littérature maghré-
bine des Frangaise, in: Présence francophone, Jg. 37 {1990), S. 101-123, hier 8. 107-115.

26 Vergleiche hierzn v.a. Henry, sMémmorphoses [wie Anm. 5k, 8. 47-49; ders., »Mythe
[wie Anm. 8]« 3. 193£.

27 Vergleiche Fabre, sMéditerranée [wie Anm. 4]¢, S. 118£. .

28 Vergleiche de Lamartine, Alphonse, Vues, disconrs of articles sur la guestion d'Orient, Paris

1840; Reclus, Elisée, I.'Homme ef iy terre. Histoire contemporaine, 6 Bde., Paris 1905-1908,
hier Bd. 1, 8. 156.
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Das algerische Siedletregime und die imagined commmnity

Im Zuge ihrer Froberung und Kolonialisierung avancierte die .4/
Jrangaise zom bedeutsamsten kolonialen Projekt Frankreichs, das in enger
Verbindung zur Etablierung des dortigen Siedlerregimes stand.2? Mit der
Niederschlagung des grofien Aufstands von 1870/71 und der zeitgleichen
Ausrufung der Dritten Republik im Mutterland konnte sich die Siedler-
schaft (»colons«) nimlich als tonangebende Kraft in der Kolonie durchset-
zen. In dieser Zeit wurde Algerien zum zentralen Aktionsfeld der so ge-
nannten Assimilationspolitik, der offiziellen Kolonialdoktrin der Drirten
Republik: Nordalgerien galt (wie schon 1848) als integraler Bestandtedl des
Nationaltetritoriums, die europiische Bevilkerung unterstand franzési-
schem Staatsrecht. Hiermit setzte ein Prozess ein, der die algerische Kolo-
nialgeschichte bis zum Unabhiingigkeitskrieg (1954-1962) bestimmte: Der
Versuch der Siedler und der Kolonialverwaltung, Algerien als ihr eigenes
Land zu definieren und sich als dessen legitime Besitzer zu etablieren. In
diesern Rahmen sind auch die Hundertjahrfeiern von 1930 zu sehen, die
Algerien als »Meisterwerk« des franzésischen Kolonialismus zelebrierten.30

Derartige Selbstinszenierungen und -vergewisserungen waren nicht zu-
letzt deshalb norwendig fiir den Htablerungsprozess Franzosisch-
Algeriens, weil sich dessen Grundprobleme mit zunchmender Dring-
lichkeit offenbarten. So bot die 1830 als ein innenpolitisches Ablenkungs-
mandver begonnene, ungeplante Eroberung keinen wirklichen legitima-
torischen Griindungsmythos fir die koloniale Gemeinschaft. Die Jahr-
zehnte nach 1830 waren vielmehr von politischen Umstiirzen im Mutter-
land, der milicirischen Figendynamik der Amwée d'Afrigue, zihem Wider-
stand der ansiissigen Bevolkerung sowie offenen Konflikten zwischen der
Militdrfiihrung und der sich allmihlich formierenden Siedlerschaft gekenn-
zeichnet. Dieses Legitimationsproblem verschiirfte sich angesichts der

2% Zur Geschichte Algeriens vergleiche v.a. Julien, Charles-André, Historre g Vlizérie conters-
poraine, BA. 1: Lar congnite ot ks débuts de la volonisation (1827-1871), Paris 1964; Ageron,
Charles-Robert, Histoire de I'AAlgérte conmtergporaine, BA. 2: De linsurrection de 1871 an déclen-
chemsent de la guerre de Ebération (1934), Paris 1979, Stora, Benjanin, Histoire de IAlérie colo-
niale (1830—1945), Paris 1991.

30 Zur Dokumentation des Centensire vergleiche v.a. die offiziellen Berichte der Organisa-
toren Mercier, Gustave, Le Centandire de LA érie. Commmissariat géndral du Centenaire. Excposé
densemble, 2 Bde., Alger 1931; Weiss, Reaé, Le Contenaire de I'Algériz frangaise (1830-1930),
2 Bde., Pads 1930 sowie das »Goldene Buch« Le Pivre d'or du Centenaire de [:Alpérie fran-
qaise, 1830~1930, Alger 1930, S. 95-511. ‘

radikalen Ausgrenzungspolitik gegeniiber der autochthonen Bevolkerung,
die seit der Jahrhundertwende zunehmend von liberalen Kolonalpolitikern
im Muttetland kritisiert wurde.

Vor allem aber bedrohte eine latente demographische Krise das Projekt
der Alsérie frangaise. Unter den Siedlern ging seit der Jahrhundertwende die
Angst vor dem »dépeuplement« um: Die Neuansiedlung war beinahe zum
Ediegen gekommen AuBerdem ging zwischen 1919 und 1954 die Ge-
burtenrate der Siedlergemeinschaft zurtick, was im Kontrast zum sprung-
haften Wachstum der »indigenen« Bevolkerung stand und deshalb als exi-
stenzielle Bedrohung wahrgenommen wurde (Abb. 1),

Mitlionen
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Abb. 1: Bevislkerungsentwickiung in Algerien 18701954

(Quelle: Ageron, Charles-Robers, Histoire de 1'Algérie conterporaine, Paris 1979, 8. 118-130, 469-
479; ders., Histoire de I:Algirie contengporaine, 10. Anfl,, Paris 1999, 5. 23-25, 27-30, 40, 35, 61,
73-79,)

3t Vergleiche Ageron, Histairs [wie Anm. 29], S. 469-477; Gosnell, Jonathan K., The Podzics
of Frenchuess in Colonial Algeria 19301954, Rochester 2002, 8. 22-33.
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Abb. 2: Staatsangebirigheiten innerball der Siedlerschaf? 1840—1954

(Qrelle: Ageron, Charles-Robers, Flistoire de I'Afgdrie contensporaine, Paris 1979, 5. 118—130, 469—
#79; ders., Mistoire de I2Alpérie contersporaine, 10. Anfl, Paris 1999, 5. 23-25, 27-30, 40, 55, 61,
73-79,)

Ein weiteres demographisches Problem stelite die ethnisch-kulturelle und
soziale Zerfaserung der Siedlergemeinschaft dar: Die Siedler waren nicht
blo} aus Frankreich, sondern zu einem gréBeren Teil aus Spanien, Malta
und Italien eingewandert. Fine deutliche Mehrheit an franzésischen Staats-
bilirgern unter ihnen wurde iiberhaupt erst mit der Finbiirgerung der algeri-
schen Juden (1870) und ab 1889 aller n Algerien geborener Europier
geschaffen (Abb. 2).52 Nichtsdestoweniger blieb die Gemeinschaft in sich
zersplittert: Die Juden wurden faktisch nie im Kreis der europiischen Sied-
ler akzeptiert, und auch die Néo-Franeais blicben von den Fraugass de souche
unterschieden. Auf der Grundlage einer solchen ethnisch-religitsen Diffe-
renzierung bildeten sich allmihlich eigene, algerische Sozialstrukturen het-
aus. Dessen ungeachtet erschien die kulturelle und geistige Integritit det
Siedlerschaft nie ganz gesichert.?® Gemeinsam mit dem rapiden Wachstum
der indigenen Bevolkerung nihrte dies die Furcht vor der »défrancisation«

32 Vesgleiche Gosnell, Fremhmess [wie Anm. 31), S. 24; Julien, Flistoirs [wie Anm. 29], S.
467-469; Ageron, Histeire [wie Anm. 29], 8. 118-133.

33 Vergleiche hierzu die Fallstudie von Prochaska, David, Making Akeria French. Colanialisn
int Béne, 1870-7920, Cambridge 1999, 8. 97-229; Lorcin, Identiires {wie Anm. 14], S. 185£,
196-211.
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Algeriens.3* Zudem war die Gemeinschaft sozio-6konomisch stark polari-
siert: Die in drmlichen Verhalinissen lebenden stidtischen und lindlichen
Unterschichten (»petits blancs«) hatten mit den wohlhabenden GroB-
grundbesitzern (»gros colonatd) wenig mehr gemeinsam als die europdische '
Herkunft.s

Neben dem Zwang, die Kolonisation zu legitimieren, sah sich das Zivil-
regime Algeriens also mit dem Problem der fehlenden sozialen und kultu-
rellen Kohision der Siedlergemeinschaft konfrontiert. In der algerischen
Siedlerkultur, die sich seit dem Ende des 19. Jahrhunderts allmihlich ent-
faltete, spiegelten sich diese Krisen- und Problemlagen wider36 Mit ihrer
dezidierten »volonté identitaire«®” zielte sic darauf, das fehlende Gemein-
schafisgefithl kognitiv zu stiften und die europiischen Siedler im nordafri-
kanischen Raum zu verwurzeln. Das Konzept des »lateinischen« Mittel-
meers wurde dabei in der Kolonialliteratur, innerhalb der kolonialistischen
Schule an der Universitit von Algier und schlieSlich auch in der Symbolik
der Hundertjahrfeiern zur bestimmenden Integrationsfigur der A/
frangaise. Die algerische Siedlergemeinschaft bildete vor diesem Hintergrund
eine koloniale iwagined compunity (Anderson), was ein Blick auf den Prota-
gonisten der »lateinischen« Kolonialkultur, Louis Bertrand, verdeutlicht.

34 Vergleiche Angelleli, Jean-Paul, L 'ghinion frangaise er 1:Algérie de 1930 d travers la presse of ke
Lure, Thése de 3e cycle, Université de Pans X Pads-Nanterre, 1972 (Mikrofiche-
Ausgabe), S. 356-358.

35 Zur algerischen Sozialstruktur vergleiche Stora, Histoire [wie Anm. 29], S. 93-95; Ageron,
Histore [wie Anm. 29, S, 507-532.

36 Zu Kolonialkultus uod Wahrehmungsstrukturen in und um Algerien siehe die jiingese
nordamerikanische Algerienforschung, die sich mit den Namen David Prochaska, Patri-
cia Lorcin, Zeynep Celik, Peter Dunwoodie und Jonathan Gosnell verbindet. Wichtige
Einsichten bietet zudem die von Jean Déjeux und Jean-Robert Henry vorangetdebene
Forschung zur algerischen Kolonialliteratur. Vergleiche ferner den »Klassikers Lucas,
Philippe /Vatin, Jean-Claude, L dkérie des antbropolagies, Paris 1975; Guilhaume, Jean-
Frangois, Les mythes fondatenrs de £Afgérie francaise, Patis 1992 sowie Oulebsir, Usages du Pa-
trimoine {wie Anm. 7).

37 Siblot, Paul, »Péres spitituels et mythes fondateurs de I'Algérianismes, in: Martine Ma-
thieu (Fg.), Le roman colonial, Paris 1987, 5. 29-59, hier 8. 33.
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Louis Bertrand und die rassistische Mittelmeerasthetik

In den 1890er Jahren wurde Louis Bertrand, seit 1891 Lehrer in Algier,
zum Schépfer einer neuen Literaturstrémung: einer dezidiert algerischen,
das heifit in Algerien verfassten Kolonialliteratur.? Der enorme Lrfolg
seiner Werke verdeutlicht, wie sehr sie auf Erfahrungsbestinde und Be-
diirfnisse der Siedlerschaft antworteten. Sie priigten eine ganze Generation
jingerer, in Algerien geborener Autoren, die sich in den 1920er Jahren in
der Bewegung des Afgérianisme organisierten und das von Bertrand popula-
risierte Thema der »algerischen Rasse« ins Zentrum ihres Schaffens stefl-
ten.*® Bertrands Werk verdichtere das geistige Klima, das in der Zwischen-
kriegszeit auch die Universitit von Algier durchzog, wo sich Geographen
(wie Emile-Félix Gautier), Historiker {wie Georges Yver) und Archiologen
(wie Bugene Albertini) der Afsérie Jatine verschrieben.®? Seine Ausstrah-
lungskraft in der algerischen wie franzésischen Offentlichkeit war so stark,
dass exr 1925 in die Aeadémie frangaise berufen wurde, 1930 mehrfach als eine
»grande figure du Centenaite«¥ gefeiert, steuerie Bertrand auch zu der
Hundertjahrfeier mehrere Veréffentlichungen bei und wirkte organisato-
tisch mit.*2

38 Zum Werdegang Bertrands vergleiche seine Autobiographie Bertrand, Louis, Use Dest-
wde 117, Surr Jos routes du Sud, Parts 1936, vz 8. 25-97, 204-222. Zn Grundziigen und Hin-
tergriinden seines Werks vergleiche Déjeux, jean, »De 'éiernel méditerranten a Véternel
Jugurthae, in: Repwe afpdrienne des scienve juridigues, deonomigues ef politignes, Jo. 14 (1977), 8.
658-728, hier 5. 660-675; Belamri, Rabah, Lwwere de Louss Bertrand. Miroir de [idbologte vo-
lonialiste, Alger 1980, v.a. S, 139-266.

39 Zum »Algérianismusc vergleiche Gourdon, Hubert/Henry, Jean-Robert/Henry, Fran-
goise, »Roman colonial et idéologie coloniale en Algérie«, in: Revwe algérienne des sience jurt-
digives, dconomiques ef politiques, Jg. 11 (Miirz 1974), 8. 7-252, v.a. 8. 139-1536; Déjeux, Jean,
La littévature alpérienie contersporarue, Paris 1975, S. 15-55.

40 Vergleiche dazu Varn, Jean-Claude, . 4kdrne politigne: Histaire ef souiété, 2. erw. Aufl,, Pads
1983, S. 24£; Paris, Erato, La genése inteliectnelle de l'anvre de Fernand Brandel. 1.a Méditerranéz
ef le monde meéditerranden & Pépoque de Philippe II (1923-1947), Thése nouveau régime
EHESS, Paris 1997 [Mikrofiche-Ausgabe], S. 1-56.

41 Rimbault, Pavl, Afger 1830-1930. Lec Grandes Figures dvw Cemtenaire, Paris 1929, S. 270—
273.

42 Vergleiche Berteand, Louis, Le rowan de la conquite — 1830, Paris 1930; dess., »Le Cente-
naire de PAlgérie francaise, in: Istration v. 24.05.1930, S. 104-106. Zu seiner Mit-
gliedschaft im Comité métropolitain de propagande du Centenaire vergleiche Les Cobizrs
du Centenaire, hg. v. Comité national métropolitain du Centenaire de PAlpéde, 12 Bde,,

Paris 1930, No. XI: Cartes-index. Glossaire, dosunents, anwexes, rapport général, Pacs 1930, 8.

51. :
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Geprigt durch das Dcekadenzdenken des Fin de Sitcle zelebrierte Bert-
rand in seinen Romanen das riide Alltagsleben des Bab-el-Oued-Viertels
von Algier als Geburtsort einer neuen »Rasse«® Hierbei griff er bewusst
auf verschiedene Merkmale der Siedlergemeinschaft zuriick und verkniipf-
te sie zu ciner isthetisierten Rassentheorie: Das rave und vitale Klima
Nordafrikas und der direkte Kontakt mit den feindlichen »Barbaren« er-
schienen ithm als Impulse fir die Wiedergeburt der durch die Moderne
verkiimmerten Buropier. Damit und aufgrund ihrer spezifisch »romani-
schen Rassenmischung« aus Franzosen, Spaniern, Ttalienern und Maltesern
galt ihm die Siedlerschaft als Geburtsort eines vitaleren Menschentypus,
des Afsérientt

Unter Riickgriff auf archiologische Befunde versah Bertrand seine
Theorie zunehmend mit einem historischen Bezugsrahmen — der Erinne-
rung an die rémische Méditerranées Vor diesem historischen Hintergrund
beschrieb Bertrand eine Riickkehr der »Latins d’Afrique«?S in Gestalt der
Siedler und eine allgemeine »résurrection de PAfrique latine« in Algerien.#’
Vor allem in den 1920ern baute er diese Rassentheorie zu einem erinne-
rungspolitischen Programm fiir die Siedler aus.# Die romischen Ruinen
erhiclten — in dsthetischer Verbindung mit den Mittelmeerlandschafien —
cine gieichsam reliquienhafte Bedeutung: Bertrand spielee sie als freundli-

43 Vergleiche vor allem Bertrands Frstlingsroman von 1899 Bestrand, Louis, Le Sang des
Races (1899), Pasis 1921 sowic ders., Lo Cina, Pads 1901; ders., Péipire Jo bfen-ié, Paris
1904,

44 Zau der seit Mitte des 19. Jahrhunderts in der Provence aufkommenden und dann in dex
Rechten rezipierten nidée latineq vergleiche Ruel, Anne, »Le concept de In Méditesranée
i la fin du XI¥e siécle, in: Bourpuet wa., Enguétes [wie Anm. 10], 8. 31-41, hier S. 36—
41; Fabre, vMéditerranée [wie Anm. 4]« S. 69-78. )

45 Den Beginn dieser Geschichistheorie bilden seine Reisebeschreibungen von 1903/04
Berteand, Louis, Le jardin de la wort (1903/04), Paris 1921, 8, I-XH, 164-308. Die »latei-
nischex Vergangenheit Algericns rchiete er bewusst gegen einige offizielle Versuche, das
muslimische Etbe des Landes zu wiirdigen und in einem »neomaurschens Architektur-
stil aufrugreifen. Vergleiche zu diesen Experimenten Qulebsir, Usqges dv Patrinoine [wie
Anm. 7], $. 233-260.

46 Berirand, Louis, »Notre Afriqueq, in: ders., Desant Plslam, Paris 1926, 5. 127175, hter S.
127.

47 Bertrand, Louis, »la Résurrection de PAfrique latineq, in: Afrigne latine, Jg. 1
{1921/1922), 8. 181-201.

48 Vergleiche Bertrand, Lowis, Los villes d'or Algére et Tunisie romaines, Paris 1921; ders,,
sDiscours i la nation africaines, in: Rewwe der Dewse Mondes, Jg. 91 (Nov./Dez. 1921), S,
481-495, 1921; ders., »Africac, in: Resse des Dense Mondes, Jg. 92 (Miirz/Apnl 1922), 8.
114-135; ders., »Notre Afrique [wie Anm. 46}«



190 JAN JANSEN

che und lichtdurchflutete 17%/ks d’r und Otrte persénlicher Erweckungser-
lebnisse systematisch gegen dic verschlossenen [-#/es blanches des Islam avs:
»Rome est ici, avec ses dieux, sa politique, ses arts et ses lettres. Mes re-
gards tombent sur un socle de statue, et je lis: »Aurelio Vero Gigthenses
publicec. [...] Ce langage m’est familier. Je suis chez moi. [...] Décidément,
je suis en pays latinl«®?

Das Mittelmeer Bertrands wurde damit durch ein historisch-
»rassisches« Kontinoum, den »Etérnel Méditerranéen«®, umspannt. In
dieser Mythologie verwob Bettrand historische, landschaftliche und litera-
rische Facetten des Mittelmeerdenkens zu einer kolonialen Rassenisthetik
und einem Grindungsmythos der Afserie francaise:

»Pays du soleil et de la plus pure lumiére! Nourrice des blés et des raisins, terre des
matbres et des essences précieuses, mére des statues et des temples, qui trénes
dans la pompe de tes colonnes et de tes arcs de triomphe, de quels bienfaits ne te
suis-je point redevable! [...] Tu me donnas Pétre une seconde fois. Tu m’enseignas
le culte salutaire de la force, de la santé, de Pénergie vire. [...J Puisse cette mére,
ol je suis, redevenir, comme au temps de Rome la Grande, 4 Ia fois le symbole et
le chemin de ’Alliance entre les nations latines! ... Mare mostrans! Qulelle soit notre
mer & tout jamaisls!

Viele der durch Bertrand und die Algerianisten geschaffenen Motive strahl-
ten auch in die nicht-literarischen Bereiche der entstehenden Siedlerkultur
aus. Zum Cenfenagire wurden viele ihrer Elemente — und so auch das zentrale
»lateinische« Mittelmeer — in eine eigene »Nationalsymbolik« tibersetzt.5?
Anhand dieser Festsymbolik lsst sich das Mittelmeermotiv in zwei Funk-
tionen weiter beschreiben: Der Marginalisierung des Islam als autochtho-
ner Kultur sowie der Integration und Einwurzelung der europiischen Sied-
ler.

49 Bertrand, Louis, La Médiferranée, Paris 1929, S. 121. Siche auch die von ihm mehrfach
stilisierte »Finsichi« in den Ruinen von Tipasa; vergleiche ders., »L'Eglise d’A friques, in:
Revne dos Denxe Mondes, Jg. 100 (Mai/Jund 1930), 8. 402-415; ders., Destinés [wie Anm. 38],
S. 204-222,

50 Berteand, IZlles d'or [wie Anm. 48], S. 19, Vergleiche auch ders., Sang [wie Anm. 43}, S,
% .

51 Bertrand, Tovis, Le lvre d'or de la Méditerranée, Paris 1911, S. 323. Hervorhebang im
Original

52 Vergleiche Henry, Jean-Robert/Henry-Lorcerie, Francoise, »Le Centenaire de la
sconquétes de PAlpéde. Achévement d’une littérature de combatt, in: Anne Ro-
che/Christian Tarting (Hg.), Des anndes frente. Groupes of ruptures, Paris 1985, 8. 107-117,
hier 5. 108-113.
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Das »lateinische Afrika« in der Centenaire-Symbolik

Angesichts der vielfiltigen Krise Algeriens um 1930 wurden die Hundert-
jahrfeiern in thren pompésen Inszenierungen zu einer Veranstaltung kol- '
lektiver Selbstvergewisserung, Beim Centengire crreichte die Konstruktion
der kolonialen émagined community — und mit ihr das »latemische« Mittelmeer
— ihren Zenit. Die historsche Projektion Franzosisch-Algeriens erfuhr zu
den Feiern einen enormen Schub, der sich in zahlreichen Gedenkveranstal-
tungen, Denkmilern und einer intensiven histotiographischen Titigkeit im
oanzen Land niederschlug. Der &ffentliche Raum der Kolonie wurde 1930
mit Brinnerungsorten tbersit.

Neben der Mythisierung der jiingsten Geschichte ab 1830 bezog sich
die Centenaire-Symbolik durch die Pflege, Mobilisierung und Inszenierung
historischer Spuren auch auf die »lateinische« Vergangenheit. Die histo-
risch-archiologische Forschung nahm deshalb grofien Raum ein: Sowohl
der zweite franzosische Historikertag als auch der funfte Internationale
Archiologickongress (beide in Algier, 14. —16. April 1930) waren in das
Festprogramm integriert.5* Der Centfenaire bot {iberhaupt einen beliebten
Anlass, auf den Nutzen der historischen Disziplinen fiir den Kolontalismus
hinzuweisen: »{l|’é¢tude du passé peut offrir au présent des enseignements
profitables et contribuer 2 faire renaitre la vie, 14 oi nous avons trouve la
mort.«* Die rémischen Spuren erhielten bei der Organisation der Feiern
eine zentrale Stellung, weil diese — ganz im Sinne Bertrands — Frankreich
scheinbar zum rechtmilligen »lirben« einsetzten: »Latins, héritiers des
Latins sur cette terte, nous avons le devoir de recueillir et de conserver les
plas précieux témoignages de la grande ccuvre de nos devanciers.«3

Dementsprechend wurden neben der Einrichtung archiologischer
Sammlungen in neu gebauten Museen einige Ausgrabungs- und Restau-
rationsprojekte sowie die Sanierung der Antikenmuseen in Timgad und

53 Siche die Kongressakten Awes du Denscime Congris National der Sciences historiges. Alger —
avri] 1930, Alger 1932; Ginguitme Congris Tnternational d'Archéolggie. Alger, 14—16 avril 1930,
Alger 1933,

54 Der Archiologe Stéphane Gsell in der Erdffoungsrede zum Aschiologiekongress
(14.04.1930), i Cingnidme Congrds d'Archéalagie, S. 6. Vergleiche auch dess., »Introduc-
tiong, in: Jean Alazard v.a., Historire ot historiens de PAlgérie (1830-1930), Pads 1931 [Collec-
tion du Centenaire de PAlgérie], S. 1-16, hier S. 5.

55 Erdffoungsrede Gsells vom 14.04.1930 [wie Anm. 54], S. 9. Vergleiche auch Mercier,
Exposé d'ensemsble fwie Anm. 30], Bd. 1, 8. 225.
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Djemila aus den Mitteln des Centenaire gefordert.5 Fiir Besucher der Hun-
dertjahtfeier galten Fahrten zu den Fundotten in Cherchell, Timgad oder
Dijemila als »Pflichtprogramm«57 Als Zeugen eines vergangenen Reich-
tums der Region wurden diese [/ifes dor dabei gar als die lehrreichen
Schmuckstiicke der Kolonie stilisiert:

»Dans cette jeune Algérie francaise dont le centenaire n’est que le printemps, les
testes du passé mort ont une majesté et sont d’une éloquence singuliére. Une des
plus hautes legons de Phistoite, se déroulant parmi des sites charmants ou grandio-
ses, parmi des monuments plus nobles encore d’étre i detni effacés, ainsi peut se
définir le circuit des villes romaines, de ces svilles d’ore qui sont comme les vénéra-
bles bijoux de famille de 1a colonie adolescente.«

Bei den Feiern ging die akademische Erforschung der Ruinen Hand in
Hand mit deren spektakulirer Inszenierung fiir breitere Bevolkerungs-
schichten. Fin eigenes Programm »antiker Feste« vollzog 1930 die symboli-
sche Wiederbelebung der rémischen Vergangenheit. Datin biindelten die
Feiern vorhetige Anstrengungen der éffentlichen Verwaltung, die Siedler-
gemeinschaft zu jhrem historischen Tirbe zu »erziehen«.>® Die Hundert-
jahrfeiern als solche wurden am 28. und 29. Juni sogar durch zwei grofe
Yétes de nmit antiqus abgeschlossen, zu denen der Athletikverband Algério-
Sport die antike Vergangenheit wieder anfleben lief3.60

Besonders deutdich zeigte sich der koloniale Antikenkult des Centenaire
in den Theaterauffishrungen der Towrnée des willes d'or, dic seit Mitte det
1920er Jahre in Nordafrika stactfanden und 1930 in erweiterter Form in
das Festprogramm integriert wurden.S! Im April und Mai beteisten be-

56 Vergleiche Mercier, Exposé densemble [wie Anm. 30], Bd. 1, S. 260-262.

57 Vergleiche Weiss, Conteraire [wie Anm. 30, Bd. 1, 8. 377£; Albertini, Eugéne, »Les ruines
romaines d'Algérieq, in: Tlysiration v. 24.05.1930, 8. 133£; Rozet, Geotges, L' Alre, Pards
1929 [Editions du Centenaire de PAlgérie], 5. 1620, 76-90; Lépre d'r fwie Anm. 30], S.
263-286.

58 Rozet, Georges, Les ruznes romaines 21 fer hawls platearn, Patis 1929 [Collection du Cente-
naire de I'Algérie], S. 1. Vesgleiche auch Chappuis, Edmond, 7830—7930. Le Contonaire de
i Algirie frangaise, préface de Jules Curtoli, introduction de M. le maréchal de France
Franchet d’Espérey, Strasbourg 1931, S, 84.

59 Zu einigen Erinnerungsveranstalmungen im 19. Jahrhundert vergleiche Baroli, Marc,
Abérie, terre despérances. Colons et irmmigrants (1830-1914), Paris 1992, S. 187£

60 Vergleiche La Depéche afgérienns v. 30.06.1930, 8. 3; Mercier, Expass dlansombls [wie Anm.
30], Bd. 2, S. 266f.

61 Die »Tournée des villes d’or« wurde von der »Société des amis de Carthage et des villes
d’orx organisiert. Zu ihrer Entstehung vergleiche Le Figaro v. 06.08.1923, S. 4. Die Inspi-
ration dazu kam von Bertrand, Villes dor [wie Anm. 48], S, 147,

kannte Akteure des Pariser Theaterlebens die drei Déparferents und fithrien
in rémischen Theaterruinen Klassiker der antiken Tragédie sowie einige
eigens fiir diesen Anlass verfasste Dramen auf.®? Diese dsthetische Wieder-
belebung antiker Spuren nahm quasi religiése Ziige an: »[{C'est] te peuple en
lui, colons, artisans, travailleurs de tous métiers et de toutes races, accou-
rant pour s’initier aux mystéres d'une religion nouvelle dont ils désiraient
dprement connaitre les rites.«®

Neben Sport- und Theaterveranstaltungen trug auch die katholische
Kirche in enger Kooperation mit det Zivilverwaltung zu dieser Inszenie-
rung historischer Spuren bei® In aufsehenerregenden Veranstaltungen
feierte sie an den Originalstitten die »Wiedergeburt« der spitantiken »Kir-
che Afrikas«. Besonders deutlich zeigt sich diese Traditionsstiftung an den
Veranstaltungen zum 1500. Todestag von Augustinus, die auch in der
franzdsischen Offentlichkeit grofen Widerhall fanden. Die drei algerischen
Didzesen organisierten hierzu eine breite Palette von Feierlichkeiten: Vom
theologischen Symposion bis hin zur Massenversammhng.® In der Be-
zeichnung als »X V¢ Centenaire de la mort &’ Augusting wurde der Todestag
des Kirchenvaters — als cin zweiter, ilterer Centenaire — eng an dic Feiern
zur Eroberung Algeriens angeschlossen.5

62 Zum Programm vergleiche Mercier, Exposé d'ensenbie [wie Anm. 30], Bd. 2, 8. 333 Fiir
den Anlass verfasst waren Suberville, Jean, Clapdtre Sékine. Tragédie en guatre actes, en vers,
Représentée pour la premiére fois au théite antique de Guelma le 4 mai 1930, Paris
1930; Valmy-Baysse, ]., En 7492, Episade en un Acte ef dewze Tableanx, en vers. Créé par la
Société des amis de Carthage et des villes d’or en avril-mars 1930, Pasis 1930,

63 Livre dor [wie Anm. 30], S. 265.

64 Zum kirchlichen Centenaire-Programm vergleiche den Bericht Denx Glorenx Centenaires,
La Mort de Saint Angustin 430-1930. La conguite de I’Afpére 1830-1930, hg. v. d. Archevé-
ché d’Alger, préface de Monseigneur Leynaud, Archevéque d’Alger, Alger 1932.

65 Vergleiche zum Programm ebd., 8. 220-241, 363—402. Zum Presscecho vergleiche die
Berichte in Fulinote 67.

66 Vergleiche zum Beispiel La Croix v, 14.05.1930, S. 1; La Déplohe de Constantine v.
15.05.1930, 8. 2.
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Abb. 3: Der Vespergottesdienst von Kardinal Verdier am
denkmals in Flippone am 13.05.1930

Fufle des Angastinns-

(Quelle: Desxe Gloriewse Contonaires. La Mort de Saimt Angustin 4301930, La conquite de IiAférie
18301930, by, v. d. Archevéché d>4fger, Alper 1932, 5. 386f)

Hietbei avancierten Augustinus’ Geburtsort Souk-Ahras (T agaste) und
seine Wirkungsstitte Hippo zum Mittelpunkt der Gedenkveranstaltungen:
Vom 12. bis 14. Mai 1930 vetsammelten. sich dort franzésische und inter-
nationale Vertreter der katholischen Kirche sowie ranghohe Reprisen-
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tanten der Zivilverwalrung.®? Den Hohepunkt der Feierlichkeiten bildete
die Vesper, die Kardinal Verdier am Abend des 13. Mai vor zehntausenden
Gliubigen auf dem Hiigel von Hippo abhielt (Abb. 3). Die Segnung der
Menschenmassen am FuBle des Augustinus-Denkmals nahm Verdier mit
einer Reliquie vor, die den rechten Arm von Augustinus enthielt und damit
chie »Priisenz« des Kirchenvaters spiirbar machten sollte: »Saint Augustin,
comme au cinquieme siécle, bénissait des milliers de personnes que son
nom, sa sainteté et sa réputation avaient attirées 1. Il bénissait les ruines de
sa ville d'Hippone, si profondément cachée qu'elle soit dans les entrarlles
de la terre.«®

Derartige Inszenierungen und Wiederbelebungen der slateinischen«
und urchristlichen Vergangenheit hatten eine entschieden anti-islamische
Stofinichrung, was. sich besonders deutlich an threr Verbindung mit einer
weiteren Erinnerungsfigur manifestierte: Dem Gedenken an den Siebten
Kreuzzug, auf dem Ludwig der Heilige 1270 vor der Kiiste von Tunis
starh.%? Vor diesem Hintergrund erschien die franzésische Eroberung
Algeriens als die Fortfihrung der Kreuzzugstradition — mit der Absicht,
die Heiligen Stitten wiederzugewinnen und die muslimische »Usurpation«
des chrstlichen Nordafrika ungeschehen zu machen.

Die inszenierte kolontale Modetnitat der <l{gerie frangaise vermischte sich
mcht zuletzt auch in der Cemfenaire-Architekrur mit der vorislamischen
Vergangenheit Notdafrikas.™ Diese Tendenz manifestierte sich am offen-
sichtlichsten im Einsatz des Triumphbogens, der die Hundertjahrfeiern
begleitete. In Algier und Constantine — aber auch in einigen kleineren Stad-
ten — wutrden zu den Feierlichkeiten an zentralen Orten grolie Bdgen er-
richtet, die dezidiert als Triumphbogen bezeichnet, in Paraden eingebun-

67 Vergleiche die Berichte in Lo Crorx v. 14051930, S, 1; 15.05.1930, 8. 1; La Dépéehe de
Constantine 13.05.1930, 8. 3; 14.05.1930, S. 2; 15.05.1930, 5. 2f; La Dépévbe algérienne v.
14.05.1930, S. 2; Le Matin v. 14.05.1930, 8. 2. Vergleiche zudem Glorianse Cenienaires |wie
Anm. 641, S. 363-402; Lipre d'or [wie Anm. 30], 8. 182f.

68 Glorienx Centenaires {wie Anm. 64], S. 389.

69 Vergleiche hierzu unter anderem Glorvenoe Centenaires [wie Anm. 64], $. 97, 333, 640, 643~
655. Siche auch den organisatorischen Zusammenhang der religidsen Centenaire-Feiern
mit dem Internationaler Eucharistickongress in Karthago (Mai 19303, Zur Prisenz des
Kreuzzugmotivs im franzdsischen Kolonialismus in Nordafrika vergleiche Dupront, Al-
phonse, Le mythe de eroisade, 4 Bde., Paris 1997, Bd. 2, 8. 903-929,

70 Zum Sl des Ceatenaire, der ecine dezidiert moderne Architektur mit rdmisch-
mediterranen Elementen vereinbaren sollte, vergleiche Oulebsic, Usages di patrinroine Twie
Anm. 7], S. 261-286.
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den, mit Schrifrziigen versehen und nachts beleuchtet wurden (Abb. 4.7
Auch rhetotisch hatte das Symbol des Triumphbogens wihrend der Feiern
Konjunktur, wurde doch das gesamite franzésische Kolonialreich in Nord-
afrika mehrfach einem »arc de triomphe« gleichgesetzt.”?

Abb. 4: Die belenchteton Trinmphbigen am Bonlevard de la République in Alger

(Owelle: Mercier, Gustave, Le Conitenaire de IAlgérie. Exposé d'ensemble, 2 Bde., Alger 1931, Bd. 2,
3. 3361)

Innerhalb des algerischen Kontexts erfuhr das klassische Machtsymbol des
Triumphbogens eine spezifisch koloniale Bedeutungsverschiebung: Es
verwies auf die glorreiche vorislamische Vergangenheit Nordafrikas und

71 Zu Algier vergleiche La Dépéihe alggnienne v. 13.04.1930, 8. 2; La Croix v. (3.05.1930, 8. 1.
Zu Constantine vergleiche [w Dépéche de Constantive v. 07.05.1930, S. 2; Weiss, Cenfenaire
[wie Anm. 30}, Bd. 2, 8. 179. Vergleiche zum Beispiel zum Trumphbogen in Boufark
La Dépéche algérienne v. 06.05.1930, S. 1; Menser, Exposé d’ensemble, Bd. 2, S. 378.

72 Vergleiche Cabiers du Centenaire, No. X; Deloncle, Pierre, La wie of los manrs en Algérie, Panis
1930, 8. 6: »Porte tdomphale d’un monde immense et si longtemps fermé [...] PAlgére,
flanquée des deux protectorats de la Tunisie et du Maroc, nous apparait comme un de
ces arcs splendides, construits en grands appareils, que Rome élevait sur le chemin de ses
légions [...}.« Vergleiche auch Mustrazion v. 03.05.1930, S. 6.
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wurde so, zuerst von Bertrand, systematisch gegen die muslimische Mo-
schee ausgespielt — als »eigentliches« Wahrzeichen Algeriens und ganz
Notdafrikas: »Le monument symbolique du pays [Afrique, ]J.|, ce n’est pas
la mosquée, c’est Parc de triomphe.«’ '

Wie subtil dieser symbolische Bedeutungskampf um den historisch-
kulrurellen Charakter Algeriens im Rahmen der Feiern mitunter ausge-
fochten wurde, verrit die Aufstellung des am hiufigsten in Zeitungen und
Zeitschriften abgebildeten Centenaire-Triumphbogens: Dieser war am Bou-
fevard de la République in Algier so platziert, dass er — wenn man dem
Boutevard folgend durch ihn hindurchblickte — eine der zwei wichtigsten
Moscheen der Stadt, die Djemaa el-Dijedid, machtvoll in sich einschloss
(Abb. 5).7

s

Abb. 5: Blick durch einen Trinmphbogen am Boulevard de la République auf die
Dyjemaa el-Djedid
(Qrelle: 1.6 wwonde colonial siinstré 7 (Juni 1930), 8. 136.)

73 Bertrand, »Villes d’or [wie Anm. 48], S. 9. Vergleiche auch ders., »Centennire fwie Aam.
42]¢, S. 106; ders., »Discouss [wie Anm. 48], S. 489,

74 Vergleiche Excelsior v. 05.05.1930, 5. 1; Le mioiice illestrd w. 10.05.1930, S, 322; La Croie v,
03.05.1930, S. 1; Le monde colonial ilfustrd 7 (Junoi 1930), S. 136; Vu. Jonraal de Ja semaine v.
14.05.1930, 8. 432,
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Dem solchermalien verdringten Istam kam im Geschichtsmodell der .4fi-
que latine eine ausschlieBlich destruktive Rolle zu. Die arabische Eroberung
wurde als »Invasion« beschrieben, welche die Iilks d'or zerstort, die lateini-
sche Einheit des Mittelmeers zerthrochen und die »arabische Wiistex ver-
breitet habe: »En 647, les Arabes apparurent dans le Maghreb. Ils ravagent
le pays, pillant, brilant, massactant, coupant les arbres et les conduites
d’eau, amenant le désert avec eux.«”® Diese in den 1920er Jahren prominent
vom belgischen Historiker Henri Pirenne vertretene These bildete withrend
der Feiern einen Gemeinplatz.7

Die Centenaire-Feiern stellten durch den Bezug auf die Antike den Mit-
tefmeerraum als eine kulturelle, weil abendlindische Einheit her. Die In-
szenierung des Mittelmeers als »mer latine«’” vollzog sich tiber eine grund-
legende Marginalisicrung der islamo-arabischen Prigung Nordafrikas. Der
Generalkommissar der Feiern, Gustave Mercier, behauptete in diesem
Sinne sogar: »[L|Tslam lui-méme [...] a laissé en Algérie de trop rares
témoignages de sa civilisation [...].«”® Durch die Wiederbelebung der histo-
rischen Sputen wurde der Eindruck eines »lateinisch«-abendlindischen
»Urgrunds« suggeriert, der durch eine nur diinne arabische Oberfliche
tiberdeckt sei:

»Aux temps splendides de la prétendue civilisation arabe, c’est la survivance gréco-
latine qui s'exténne. Tout ce qui pense est d’essence étrangére anx conguérants
[.. ] Pas de littérature de création, mais des adaptions; ni éctivains, ni poétes, mais
des philologues, des grammairiens et, sous I'apparence d’une fastueuse richesse, la
langue la plus pauvre qui soit au monde [.. ].«?

Diese Ausklammerung der arabo-islamischen Kultur stand in enger Ver-
bindung mit einer zweiten Funktion der »lateinischen« Festsymbolik: In der
Tradition Bettrands und des .Afgdriznisme zelebrierte der Contenaire in Wort
und Bild die europiischen Siedler als »neue algerische Rasse«. Die Rede
von den Algériens bezichungsweise vom penple algérien, die sich seit der fahr-
hundertwende allmihlich in der Siedlergemeinschaft verbreitet hatte, be-

75 Delvert, Charles, I'Afgdre, Paris 1930, S. 22, Vergleiche auch Albertini, Eugene,
»L’Algérie antiques, in: Jean Alazard w.a., Histoire ef bistoriens de Algérie (1830—1930), Pads
1931 [Collection du Centenaire de PAlgérie], S. 89-109, hier 8. 89-92,

76 Vergleiche zu dieser These v.a. die Dissertation von 1922 Pirenne, Hend, Mabomre! of
Charleragne, Pais 1937,

77 Vergleiche zum Beispiel Rozet, ~Afgérie [wie Anm. 57), S. 15; Mercier, Exposé densemnble
[wie Anm. 30}, Bd. 1, S. 91; Bd. 2, 5. 502.

78 Mercier, Hxgposé d ensernble [wie Anm. 30], Bd. 1, S. 225.

79 Lipre d'or fwie Anm. 30], S, 45.

herrschte die Rhetorik der Feietlichkeiten.® Diese Bezeichnung schloss
explizit die autochthonen Muslime sowie die seit 1870 politisch integrierten
Juden aus. AusschlieBlich die von Duropiern abstammenden Siedler soll-
ten, wic es der um 1930 aktivste »algerianistische« Schriftsteller, Duchéne,
noch einmal erklirte, diesen Begriff fiir sich reklamieren kénnen: »Tel est
le sens du mot »Algérienc dans la colonie: Européen transplanté.«3! Der
»algerische« und »neue« Charakter der Siedlergemeinschaft ergab sich hier-
nach aus deren Zusammensetzung, die als europiisch-mediterrane »Ras-
senmischungy glorifiziert wurde: »1ls [les colons, J].] ont réussi la création
la plus difficile, une création physiologique; ils ont cré€ une nouvelle espéce
humaine, 1a 1ace européenne de 'Afrique du Nord.«?

Dieser .Algérien erschien in den gebetsmiihlenhaft wiederholten Formu-
lierungen als ein eigener hybrider Typus, der sich inshesondere dusch seine
hohere Vitalitit, Hnergie und Virilitit vom Murterlandfranzosen uater-
scheide: »A contempler nos Algériens d’aujourd’hui on admire ce renou-
veau de notre vieux peuple de France, dont le sang s’est enrichi du mélange
avec d’autres sangs latins. Voyez ces gars énergiques, musclés, a Peeil clair, 2
la démarche assusée, qui aiment leur terre avec passion!«®

Das in zahlreichen Festreden hervorgehobene antike Afrika fungierte
bei den Charakterisierungen der »icuen Rassc« als integrale Referenz. Die
inszenierte Wiederbelebung der Ruinen sollte speziell auch auf die europii-
schen Triger der Kolonisation bezogen werden: »[L]a vie sort des ruines
elles mémes. ..« Nicht nur in dem Begziff der »Latins«®, sondern auch in

80 Vergleiche zum Beispiel die Rede des Abgeordneten Laquiére am 14. Juni, in: Mercier,
Exposé d'ensemble [wie Anm, 30], Bd. 2, 8. 296; Gloriene Centenaires [wie Anm. 64], 5. 385;
Hardy, Georges, »Le Centenaire de I'Algérie, in: I Furgpe Nowvelle 13 (07.06.1930), 3.
866£.; Cabiers du Centenatre, No. 1I1: Gautler, Emile-Félix, L ¥nolution de L'Algérie de 1830 a
71930, Paris 1930, S. 21f; Piquet, Victor, L' Afére frangaise. Un sitck do colonisation (1830~
1930), Panis 1930, 8. 4071,

81 Duchéne, Ferdinand, Cenx dlAldrie. Types et contumes, Paris 1929, 5, 8.

82 Gautier, Emile-Félix, »L¢ phénoméne colonial de 1830 4 1930 au village de Boufarike, in:
Revue de Paris, Jg, 36 (Nov./Dez. 1929), 5. 117-166, hier 5. 133. Vergleiche auch ders.,
Un sicle de colonisation Etudes an wicroizape, Paris 1930 [Collection du Centenaire de
PAlpérie], 8. 91-122.

83 Rey, Rodolphe, Une grande wupre nationak. 12 Algérie 18301930, Algez 1930, 8. 21. Verglei-
che auch L¢ Temps v. 24.01.1930, S. 4; Philippar, Edmond, »Le colon algériens, in: Le
wvionde colomial Hlusteé, Jg. 7 (Febr. 1930), 8. 35£

84 Bertrand, »Centenaire [wie Anm. 42}« 5. 106.

85 Vergleiche zum Beispiel Rede des Biirgermeisters von Algier, Brunel, 2m 10.05.1930, in:
Mercier, Exposé d'enserable [wie Anm. 30, Bd. 2, 8. 4245 Le Centenaire de I'Algérie frangaise.
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der bei den Feiern beliebten Selbstbezeichnung als »Africains«®6 — als Pen-
dant zu den romischen »Africani« — klang dieser ins Rassistische gewendete
Bezugsrahmen an. Gegeniiber den internen nationalen und sprachlichen
Differenzen trat in der Bezeichnung der in Algerien angesiedelten Italicner,
Spanier, Franzosen und Malteser als »lateinische Rassen« ein gemeinsamer
historisch-kultureller und gar »rassischer« Ursprung in den Vordergrund.
Die spezifisch europiisch-mediterrane »Fusion« in Algerien erschien inso-
fern als ein Wiederanschluss an diese gemeinsamen Urspriinge.

Das koloniale Algerien wurde so zum »gelobten Land« fiir die wieder
erstarkenden »mediterranen Rassenc stilisiert: »L’Algérie est une terre pro-
mise pour tous les riverains de la Méditerranée, du lac latin.«8” Fin Autor
sah hier sogar die Moglichkeit zu einer »lateinischen Internationale« gege-
ben: »Avant de penser 4 faire Uimpossible »Internationale humaines, songe-
ons donc 4 reconstituer Ia possible et nécessaire Internationale latine.«8
Bezogen auf die europiische Siedlerschaft wird demnach deutlich, dass das
Bild von emem »lateinischen« Mittelmeer hier der Herstellung einer kultu-
rellen und sogar ethnischen Kohision diente.

Die beiden hier analytisch getrennten Funktionen des »lateinischen«
Mittelmeermotivs in Algerien, die Marginalisierung der Kolonisierten und
die Integration der Siedletperneinschaft, waren in der Praxis natinlich cog
miteinander verflochten. Sie wirkten zusammen in einer Art kolonialen
Rollentauschs zwischen den Kolonisierten und den europiischen Siedlern:
Det Buropier als Afedrien, Africain oder Latin d2A4frigne trat als eigentlicher
Urbewohner des Landes auf, der »Araber« wurde zu einem unrechtmafi-
gen Usurpator stilisiest. Der Ruinenkult des Centenaire war vor diesem Hin-
tergrund ein demonstrativer Verweis auf jenes angebliche »Recht des Ers-
ten« in Algerien;

»Ces vestiges, antérieurs 4 IIslam, témoignent en notre faveur; ils nous conférent
en quelque sorte des droits de premiers oceupants en rappelant que les ancétres de notre
civilisation furent les maitres, en Afrique, avant les durs conquérants arabes, et que
nous y sommes les héritiers de 'Empire. . .«8

Progranmse, Alger 1929 [Presse nord-africaine, No. spécial v. 10.12.1929], S. 10; Rimbault,
Grandes Fignres [wie Anm. 41}, 8. 24%; Rey, (Enore fwie Anm. 83, 5. 21.

86 Vergleiche zum Beispiel Piquet, Afirie [wie Anm. 80], S. 407; Glorieux Centenaires fwie
Anm. 64], 5. 200, 50%; Rimbault, Grandes Fignres fwie Anm. 41}, S. 262,

87 La Dépiche de Constantine v. 08.05.1930, 8. 1.

88 Rimbault, Grandes Figures [wie Anm., 41], 8. 275,

89 Bertrand, Centenaire [wie Anm. 30], S. 106. Hervorhebung: ]J.
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Die franzdsische Eroberung wurde so als legitime Wiederinbesitznahme
gedacht, die europiische Ansiedlung als eine Heimkehr: »Latins [...], nous
représentons la plus haute et la plus ancienne Afrique. Nous n’avons pas
conguis, Nous avons requis ce qui nous avait été arrache.«®

Fazit und Abschluss: Spielrdiume der Aneignung

Die hier am Beispiel der algerischen Hundertjahrfeiern schlaglichtartig
beleuchtete Wahlverwandtschaft des franzésischen Mittelmeerkonzepts
mit dem Kolonialismus lenkt den Blick auf die politische Funktion von
Raumkonzepten. Bereits der Wissenserwerly iiber die nordaftikanische
Mittelmeerkiiste seit dem Ende des 18. Jahrhunderts interagierte mit einem
geostrategisch-expansiven Projekt. Der schilletnden Idee einer geogra-
phisch-klimatischen, botanischen und historisch-kulturellen Einheit Siideu-
ropas und Nordafrikas entsprach im Kontext des franzésischen Kolonia-
lismus das politische Modell eines »lateinischen« Mittelmeers. Dem Kolo-
nialismus oblag hiemach die historische »Missiong, die urspriingliche Ho-
mogenitit des Mittelmeerraums wiederherzustellen.

Mit seiner besonderen Siedlerstruktur bildete Algerien als Kernstiick
des witberseeischen Frankreich« ab dem Ende des 19. Jahrhunderts einen
Nihrboden, auf dem das »lateinische« Mittelmeerkonzept zu einer kolonia-
len Rassentheorie mutierte. Die Eitablierung und Identitatsstiftung der vor
allem aus dem romanischen Westeuropa stammenden Siedlergemeinschaft
wurde hiet zu einetn Projekt, in dem die Grenzen zwischen Wissenschaft,
Asthetik und Politik verschwammen. Thre klassische Form erhielt diese
Identititskonstruktion in Bertrands Darstellung Algeriens als mediterraner
melting por. Der »Siiden — hier als Nordafrika verstanden — wurde zum
Regenerationsort der races atines, ein Motiv, das sich in den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahthunderts auch im 6ffentlichen Raum der Kolonie
ausbreitete: Der Cenfenaire von 1930 bildete den Héhepunkt einer sich
unter diesen Vorzeichen entfaltenden Erinnerungskultur.

Der franzosische Kolonialismus — verstanden als Assimilation — sowie
die Finwurzelung der Siedlergemeinschaft vollzogen sich iiber eine aktive

90 Augustin-Thierry, A, »Ce qui se prépare en Algerq, in: Reowe des Deux Mondes, Jg. 100
(Jan./Febr. 1930), S, 194—203, hier S. 194, Hervorhebung; ]]. Vergleiche auch Suberville,
Cligpétre [wie Anm, 62], 8. 9.
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Umdefinition raumlicher Gegebenheiten. Die antiken Ruinen Nordafrikas
avancierten dabei zu kolonialen Jewx de mémoire und Ansatzpunkten dsthe-
tischer Wiederbelebungsrituale. Die Feiern von 1930 negierten die ara-
bisch-muslimische Prigung Nordaftikas und stellten die »lateinische« Ein-
heit des Mirtelmeers heraus. Algerien — und der gesamte franzésisch be-
herrschte Maghreb — wurde auf diese Weise als urspriinglich und eigentlich
europiisch-christlicher Raum inszeniert. Kolonisatoren und Kolonisieste
vollzogen einen Rollentausch: Der Furopier als zuriickgekehrter [.atin
diAfrigne wurde zum rechtmiligen Indigenen, die autochthone muslimi-
sche Bevolkerung zu Usurpatoren. Die franzésische Eroberung und Be-
siedlung Algeriens erschien vor diesem Hintergrund nicht mehr als em
héchst kontingentes Ereignis, sondern als die Folge historischer Notwen-
digkeit. Die »lateinische« Inszenierung des algerischen Raums masginali-
sierte mithin die Kolonisierten, stiftete eine riumliche und »rassische«
Kontinuitit zu Stideuropa und integrierte die heterogene Siedlerschaft nach
innen. Dieses Mittelmeerkonzept bildete damit das, was in der neueren
Nationalismusforschung als ethno-bisiory bezeichnet wird: Gemeinsame
ethnische Merkmale werden in einer kohirenten historischen Narration
aktiviert, urn soziale Kohision zu stften.®

In Frankreich blicb diese kolonialistische Mittelmeermythologie noch
lange Zeit aktiv: »La Méditerranée traverse la France comme la Seinc tra-
verse Paris«®?, erklang es noch wihrend des Algerienkriegs (1954-1962)
gebetsmiihlenartig aus Kolonialkreisen — zu einem Zeitpunkt, als sich
Frankreichs Ewmpire miéditerranéen nach der Unabhingigkeit Tunesiens und
Marokkos (beide 1956) als ein historischer Spuk verfliichtigte.

Die eingangs erwihnten Schriften Camus’ und das geschichtswissen-
schaftliche Mittelmeetkonzept Braudels waren stirker in diese Kolonial-
geschichte verstrickt, als dies gemeinhin bei threr Ubernahme in eine in-
nereuropiische Ideengeschichte beriicksichtigt wird. Beide Denker erfuh-
ren im geistigen Klima der Alérie frangaise in den 1920er Jahren ihre ent-
scheidende intellektuelle Sozialisierung. Der Aferien Camus griff in einem
seiner ersten Werke, dem »Poeme sur la Méditerranée« (1933), auf die

91 Zu einem Einblick in Smiths Konzept der sethno-history« bietet sich die Aufsatzsamm-
lung Smith, Anthony D, Myths and Memories of the Nation, Oxford 1999 an, vor allem
auch die konzise Einleitung. Das lateinische Mittelmeer gilt in diesem Sinne als Griin-
dungsmythos der Siedlerschaft; vergleiche Gourdon/Henry/Henry, »Roman colonial
[wie Anm, 39, S. 152; Dunwoodie, Peter, Writing French Afgeria, Oxford 1998, 8. 107.

92 Zitiert nach Henry, »Métamosphoses [wie Anm. 5, S. 51,

Sprache des lateinischen Mittelmeers zuriick.” Aber auch scin spiteres
Mittelmeerdenken zeugte in der Bevorzugung antiker Mythologie, der
pathetischen Bezugnahme auf die Ruinen und dem Kult der Sonne, Virili-
tit und Vitalitit von der grundlegenden Bedeutung Bertrands.® Braudels
intellektuelle Entwicklung erfubr ihre entscheidenden Weichenstellungen
ebenfalls wihrend seines fast zehnjihrigen Algerienaufenthaltes (1923
1932).9 In dieser Zeit stand er in engem Austausch mit der kolonialisti-
schen Schule an der Universitit von Algier, beteiligte sich aktiv an der
akademischen Flankierung des Cewtenaire und kam 1930/31 mit Henri Pi-
renne in Kontakt. Braudel ibermahm hier die Vorstellung von der arabi-
schen Eroberung Nordafrikas als dem entscheidenden Bruch in der ur-
spriinglichen »lateinischen« Einheit des Mittelmeers.%

Bedeutet seine koloniale Herkunft nun, dass das Raumkonzept des Mit-
telmeers per se kolonialistisch ist? Gerade die Beispiele Camus’ und Brau-
dels zeigen, dass der koloniale Bezug auf die Méditerranée durchaus Umdeu-
tungsversuchen ausgesetzt war. Trotz aller Kontinuititen hatten beide
Anteil an einem Umbruch im literarischen und wissenschaftlichen Mittel-
meerdenken, der im Post-Cenfenaire-Algerien seinen Ausgang nahm. Dieser
Umschwung vollzog sich damit zu einem Zeitpunkt, als das rémische ware
wosta i Faschistischen Italien und im franquistischen Spanien cinen
aligemcinen Siegeszug als Objekt kolonialer Ambitionen antrat und dic
franzosische Vormacht im Maghreb in Frage stellte.” Mit dem Cenfenaire
hatte sich die lateinische Mittelmeerdsthetik in Algerien als offizielle Dokt-
tin durchgesetzt, aber zugleich auch in gewisser Weise iiberlebt. In der
Literatur versuchic so seit den 1930er Jahren die Ecoke d’Afger um Audisio
und Camus, den Mittelmeerbegriff umzuschreiben und nicht-europiische
Kulturen in eine patrie méditervanéenne (Audisio) zu integrieren. Angesichts
des »Latinismus« der neuen franzosischen Rechten und italienischer Mas-

93 Vergleiche Camus, Albert, »Poéme sur la Méditerranée (1933)« in: ders., Essals [wie
Anm. 1], S. 1207-1209.

94 Siehe v.a. die Beschreibungen von Tipasa und Djémila, in: Camus, »Noces [wie Anm.
1}« Die Koniinuititen zu Bertrand werden (mitunter eiwas iiber-) betont von Lorcin,
»Rome and France [wie Anm. 21]«, S. 325-327,

95 Vergleiche hierzu die Dissertation von Paris, Genése intellectnelle [wie Anm. 40], 3. 1-65,
90-126.

96 Zu Braudels Mittelmeerbild vergleiche auch die Beitrige von Martin Baumeister und
Karl Kaser in diesem Band.

97 Vergleiche hierzu Cassano, Franco, »Contre tous les fondamentalismes. La nouvelle
Méditerranée, in: ders./Vincenzo Consolo, La Méditerranée itakiense, Paris 2000, 5. 2342,
hier S. 28-30.
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saker in Athiopien (1935/36) ziclten ihre Schriften darauf, den Kult der
Sonne und des Meeres, des Lebens und des Kérpers von seinem aus-
schlieBlich rémischen Bezug zu 16sen: »A cette latinité racornie, joppose
tout ce qui a fait Ia civifisation méditerrandenne: In Grece, UEgypte, Judas,
Carthage, le Chuist, IIslam. | .] Le monde ne commence pas avec Rome, il
ne finit pas avec Rome. La Meéditerranée non plus. Et la Meéditerranée, ce
w'est pas Rome. «8 Die Méditerranée wurde vor allem in den Schriften Audi-
sios zu einer integrativen, universalistischen Utopie, die — in teilweise reali-
tatsferner Weise — den polarisierten Kolonialverhilinissen enigegengesetzt
wurde,

Auch in den Wissenschaften vollzog sich in dieser Zeit ein Umschwung
hin zu einem integrativeren Mittelmeerdenken: Dessen Auftakt bildete die
Histoire dz I'Afigne du Nord (1 931) Charles-André Juliens, eines auch poli-
tisch engagierten Nachwuchshistorikers, der hierin die nicht-europiischen
Elemente der Mittelmeerkultur ausdriicklich witrdigte.” Ganz in diesem
Sinne trieb letztlich anch Braudel das Verstindnis des Mittelmeerraums als
eines offenen, nicht allein europiisch dominterten Kontaktraumes voran.
So fungierte das Mittelmeer bei thm vor allem als der auBergewohnlichste
»mélange des races, de religions, de meeuts, de civilisations que la terre ait
jamais conne«1% Splche Umdeutungen blieben dabei latent auf die algeri-
schen Kolonialverhilimisse bezogen: Hinter der integrativen und heteroge-
nen Méditerrande stand hiufig die Vorstellung einer notwendigen Verséh-
nung mit den Kolonisierten als cinziger Méoglichkeit, die Afgrie frangaise
dauerhaft aufrecht zu erhalten, 101

98 Audisio, Sef de fa mer [wie Anm. 1}, 8. 95, 101. Vergleiche auch Carus, Albert, »La
culture indigéne. La nouvelle culrare méditerranéenne, Cadees de la conférence inangu-
rale faite 4 In sMaison de b Cultuces le 8 fevrer 1937«, in: dess., Essais [wie Anm. 1], 8.
1321-1327, hier 8. 1321: »Toute lerseur vient de ce quon confond Méditerranée et La-
tinité et quon place 4 Rome ce qui commenga dans Athénes. Pour nous la chose est
évidente, il ne peut s’agir d'une sorte de nationalisme du soleil.« Zur Mittelmeeridee dex
Ecole d’Alger vergleiche Dunwoodie, Fring [wie Anm. 91], 8. 175-217; Déjeux, Meéd-
Zerranéen [wie Anm, 38], S. 685~700; Stolarski, Robert, Camms of s Méditerrande, Poznad
1979,

99 Siche Julien, Charles-Andsé, Histoire de Afrigue dy Nord. Algérie — Tunisie — Maroc, Paris
1931, Zur Bedeutung dieses Werks vesgleiche Vatin, Afgéric politigue fwie Anm. 40, S. 29.

100 Brzudel, Meédiernanes [wie Anm, 3], Bd. 1, 8. 131.

101 Chades-André Julien wirkte so unter der Volksfrontregierung (1936/37) entscheidend
an dem bedeutendsten Reformwersuch, dem »Projet Blum-Viollettex mit, das die poli-
tisch-rechiliche Lage der muslimischen Elite verbessern sollte. Vergleiche Stora, Histoire
fwie Anm. 29], 8. 82. Ebenso engagierten sich Camus und die »Ecole d’Alger« fiir deras-
tige Reformen. Siche zum Beispiel den »Manifeste des intellectuels d’Algésie en faveur
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Alles in allem gemahnen diese historischen Etkundu.ngeu. einers?its zu
einer gewissen Skepsis und politischen Sensibilitit 1m hlstonogrrtphmchen
Umgang mit Raumkonzepten. Auch die heute gerne z1tlerte1-1 Aflsatze cines
Camus oder Audisio, eines Julien oder Braudel entstanden in cinem Khrrfa
politischer Deutungskimpfe. Diese Dimension zu igr.noﬁeren hieBe, die
impliziten Konnotationen des Mittelmeerdenkens zu missacbte‘n.'Anderer—
seits zeigen gerade diese Beispiele, dass Raumkonzepte pr-1nz1ple]l mehr-
deutig sind. Nur indem die politischen Implikationen b-est?mnter "Rau.m-
konzepte bewusst gemacht werden, lassen sich die Spielriume fiir eine

mogliche Nevaneignung ausleuchten.

du projet Viollette (1937)«, in: Camus, Esears {wie Anm. 1], 1328f Zuletzt ist h.ie: auch
Braudels Sympathie fiir einen »kolonialen Humanismus« bervorzuheben. Vergleiche Pa-
1is, Genése insellectnelle [wie Anm. 40], S. 118, 410.



	Text1: Zuerst ersch. in: Der Süden : neue Perspektiven auf eine europäische Geschichtsregion / Frithjof Benjamin Schenk ... (Hg.). - Frankfurt am Main [u.a.] : Campus-Verl., 2007. - S. 175-205. - ISBN 978-3-593-38452-8
	Text2: Konstanzer Online-Publikations-System (KOPS)
URL: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-173656


